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nett UntoroffMI« «nd einen Kanonier ri» cd 
den rechirn Armier SSitfle nach auf. so das, er 
ein Krüppel bMr. Vom 9. Mai an mußten wir 
alle Nachtun die Feuerstellung zur Batterie sah 
reu, aniW^ljatten wir jetzt unsere Ruhe. Man 
kann zjW'nlcht mit Stecht Ruhe sagen, da wir 
die Pferde putzen und füttern müssen. Schfa. 
feit können wir nicht viel, seitdem die Qfsenfi-
»en hier bei L. gebrochen sind. Die Haöptsach» 
ist. irnft die Franzosim nicht haben dUtchMchen 
können. t : V -i 

Tiere als Schlacht««dummler>'. 
Auch unter den Tieren, gibt, es Schlachten̂  

bummler. Der Krieg schHcht̂ aüf ieincmjan* 
Jjen Marsch Haustiere allMWkfaus ihren sried-
lichen Ställen und Behausungen' auf, uild nicht 
selten geschieht «s. das; 'diese umherirrenden 
Flüchtlinge Lieblinge der Soldaten werden und 
an der Front eine neue Heimat finden. Eine 
Anzahl interessanter Beobachtungen Aber die 
Haustiere in der Feuerlinie Iveisj die „Daily 
Mail" zu berichten: „Die Zähigkeit und die 
praktischen Lebenskenntnisse der Katzen sind all­
gemein bekannt. Der Einsturz des'HauseS, in 
tbet» sie ihren warmen Platz hatte, das Skr-
schwinden derer, die ihr Speise und Trank gaben 
die Veränderungen uitd^^lchütterungen der 
Lust — all dies lägt d i g^^Katze bald erken-
nen, da» es gefährMM^WWch weiter an Ort 
unv Stelle zu ble^ii^WMMandert fort und 
begegnet unweit W W m n M ihres Heims ei-
nein Geschlecht? menschlicher Wesen, die wie 
Kaninchen in einer Wirrnis von tiefen Löchern 
und Höhlen leben, und gleich begreift die Katze 
die Vorzüge dieser Einrichtungen. Niemand 
bemerkt ihr Erscheinen, aber ohne lange 
Ueberlegung zieht sie mit ihrer Familie ein, 
und bald fühlt sie sich vollkommen heimisch. 
Die Sappeure, die nachts die Schützengräben 
ausbessern, sehen sich oft von einer neugierigen 
kleinen Katze begleitet, und meist ist solch ein 
vierbeiniger Wg^sandterj anwesend, um mit 
funkelnden Augen die Munitionsverteilung zu 
überwachen. Ein Offizier erzählte, daß er 
nachts im Flammenschein der Geschütze ganz 
in seiner Nähe eine kleine Katze erblickte, die 
wie ein erfreuter Zuschauer das Feuerwerk be 
trachtete. Die Katzen bewahren auch im heftig 
sie» Kampf ihre furchtlose Ruhe. Weit angst, 
licher geberden sich die Kaninchen, aber auch 
unter ihnen haben sich viele eine den Umstanden 
angepasjte Philosophie zurochtgelegt. und sind 
Fatalisten geworden. So sah man vor einem 
zerschossenen Bauernhause eine Anzahl Kanin-
chen, die sich damit vergnügten, ein Lattichbeet 
zu zernagen, während ringsum die feindlichen 
Granaten in den Boden schlugen. Die Sol-
baten inusjten Deckung suchen, und ein Offizier 
bemerkte, wie ein Kaninchen das gleiche tat, 
indem es eiligst unter, seine Schuft« kroch. 
Bei einer anderen Gelegenheit wurde ein Kanin-
chen von einem Soldaten als Schosztier mitge­
nommen. Lange Zeit erfreute es sich eines be-
hanlichen Lebens inmitten der kriegerischen Er-
eignisse, bis es in einem Naufhandel mit einem \ 
verlaufenen Hunde den Tod fand und festlich 
gebraten wurde. 

Auch Pat'ageien gibt es' an der Front, und 
man erbebt bei dem Gedanken, was für verschie-
dene Dialekte und Kriegsgeräusche solch ein ta-
leutierter Vogel dort drausien erlernen mag. 
Tatsächlich konnte ein Papagei schon nach kur-
zer Zeit das Pfeifen der Granaten so täuschend 
nachahmen, das; die Soldaten, die ihn zu sich 
genommen hatten, in fortdauernder Unruhe wa-
rrn. Ein weniger angenehmes Schicksal, als 
die genannten Tiere es haben, ist dem Horn-
vieh an der Front beschielden. Es wird meist 
verzehrt. So werden die Kühe oft von Hindus 
aus der Feuerlinie gerettet, da die Tiere von 
den Indeni als heilig verehrt werden. 

Ei« Blick in die Krupp'sche Kano-
«enfabrik. 
Durch den d̂eutschen Kanonenkönig Krupp 

entstanden, scheint die Stadt Essen ein einziger 
Zweckbau der riesigen Gusjstahlfabrik zu sein. 
Nicht als ob grüne Plätze, elegante Straßen, 
luxuriöse Hotels fehlen würden, aber sie sind 
gewisseriilasjen nur die Wahlfahrtseinrichtungen, 
wie sie heute jedes größere Unternehmen kennt. 

Essen hat nicht nur eine Seele, sondern auch ei 
n«n Körper von Elsen und Stahl, trägt nicht 
ein grünes, duftiges Kl«id. sondern tagaus, tag-
ein den rüstigen Arbeiterkittel. Denn Essen ist 
Knipp. Von ihm zehren so oder so die 400,000 
Eiilwohner der Stadt, bk sich, von dem Kern 
der Arbeiterschaft ovgezogen. in gleicher Weise 
un, ihn ansiedeln, wie seinerzeit die Krämer und 

' er und Schmiede um eine mittelalterliche 
Büyjk Selbstverständlich hat der Krieg in den 
>Wandherd des deutschen Militarismus" keine 

[Mden gerissen, die Arbeiterzohl wurde im Ge 
Knteil von 40.000 auf 60,000 — Eingeweihtl 
'munkeln von noch höher» Ziffern — hinaufge 
schraubt. Wer sich aus der Ferne ein Bild ma 
chen wollte von dem Treiben in dieser Zyklopen 
Werkstatt, der müßte zunächst im Stande sein, 
sich diese zwei Armeekorps aus dem Heer deö 
Friedens an der Arbeit vorzustellen. Versucht 
er aber, sich zu jedem Arbeiter eine Maschine 
von so und so viel Pferdekräften, Maschinen 
von abertausend Meuschenstärken hinzuzudenken 
so wird wohl auch seine üppige Phantasie ihre 
Unzulänglichkeit erkennen. Ich bin — so er­
zählt ein Berichterstatter des „Berner Tagbl." 
— zwei Tage bei Krupp gelvesen, ausgerüstet 
mit den denkbar besten Empfehlungen so weit 
in seine Welt eingedrungen, als es dem Außen­
stehendem zur Zeit möglich ist. Und dennoch, 
ich weiß, ist dem, was ich nicht sah, mehr als 
dem. was ich sah. Die Herstelluug «der Zwei-
undvierziger, der mlistischen „weittragenden &t 
schütze", die Diinkirchen beschießen, die Zusam-
mensetzung der neuesten Torpedos, welche die 
stärksten Stahlnetze der englischen Kriegsschiffe 
glatt durchschneiden, und die noch komiisenden 
Ueberraschungen wurde» mir unhöflicherweise 
nicht im einzelnen erläutert, doch besteht auch 
die Möglichkeit, daß mein Laienauge irgend 
eine» Feuerstrom als harmlos ansah, der das 
Rad der Weltgeschichte zu treiben bestimmt ist. 
In dem Chaos des brechenden, schreienden, 
heulenden Eisens, in dem Hohelied des flüssi-
gen Stahles geht das Uiltcrscheiduu>isvcrmög'en 
uutcr. Weil die Augen alles erfassen wollen, 
erfassen sie nichts, oder eine Lächerlichkeit! Wie 
bei einem Brandausbruch, wo 'die aufgeregten 
Mensch:» das nächstbeste, wertlose Stück ins 
Freie rette». Immerhin habe ich in meiner 
Seele das Bild von einer Elcin'cntargeivalt 
zurückbehalten. Ich höre die Todcsschreie des 
zerpreßten Erzes, den brüllenden Donner der 
Dampfhämmer, deren einer mit einem Fall-
gewicht von 10,000 Kilogramm herunterstürzt. 
Ich sehe Tauseiwe vermmnmter Männer mit 
langen Stangen den Stahlguß rühren wie die 
Köche die Suppe, während nackte Gesellen mit 
prachtvollen Puipurrcflcxen überschüttet werden. 
Ich sehe hydraulische Pressen unförmliche Stahl-
klumpen lautlos wie Teig kneten. Geruch von 
Schweiß und öligen Lederschürzen. Meine Au-
gen schmerzen, denn dicht vor ihnen stürzte die 
rote Glut wie ein Wasserstrahl herunter. Dann 
kommen tauscirdcrlci Räder i» den bizarrsten 
Formen, Feilen, Zangen. Klauen. Menschen-
ii»ger dazwischen und schaben und bohren lind 
kratzen bis die Nerve» den Dienst versagen. In 
diese Leere, wo die Sinne abgestorben sind, grei-
fen geisterhafte Eisenarme und heben das gc-
walzt«, geschniii'iiete, geformte Eisen in die 
Luft. Da sind es Kanouenrohrt, Panzerplatten 
und Bajonette. 

Jürstentum Liechtenstein. 
Amtliches. 

Die Befugnis zur selbständige» Lenkung von 
niehr als einspurincn 5lrastsabrzeugen kann auch auf 
Grund einer bei der fiirstl. Regierung abzulegenden 
Prüfung erworben werden, um deren Vornahme 
unter Bezeichnung der Haltung des Fahrzeuges an-
zusuchen ist. 

Die Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis je-
»er Kenntnisse der maschinellen Einrichtungen von 
Kraftfahrzeugen, welche zur sicheren Führung, eines 
Fahrzeuges der vorn <Sesuchsteller bezeichneten Gat­
tung erforderlich sind. 

Außerdem ist bei einer Probefahrt die praktische 
Fähigkeit zur Führung des betreffenden Fahrzeuges 
nachzuweisen. ' r , 

lieber die mit befriHigendem Erfolge abgelegte 
Prüfung wird der Partei ein Zeugnis ansgestellt, 
welches dieselbe zur selbständigen Lenkung eines 
Kraftfahrzeuges der betreffenden Gattung berechtigt. 

Für die Vornahme dieser Prüfung ist eine Taxe 
von 10 K zu entrichte». 

I n Ausführung des § 
»»na wird bestimmt: 

Die Im Fürsten««», wohnhaften 

14 obcrwähnter Vorort» 

Best der von 
Kraftfahrzeugen, welche von ocr t. I BezirkShaiipt-
mannschast Feldkirch auf Grund deS 8 iiö der Inn 
Anhang zu obiger Verordnung publizierten! M in i -
sterialverordnuna vom 27. September 1305 R. M l . 
Nr. 150 mit ständigen Erkennungszeichen für ihr 
Kraftfahrzeug beteilt wurden, habe diese Erkennnngs-
zeichen unter Vorlage der bcznglichen schriftlichen 
Ansfertigung der sürstl. Regierung bekanntzugeben. 

Die übrigen inländischen Kraftfahrzeugbestder ha-
den bei der sürstl. Regierung um die Ausstellung von 
Erkennungszeichen anzusuchen. Diese Erkennungs-
zeichen bestcnen in dem Buchstaben I. und einer ara-
oischea Zahl. 

Hinsichtlich der Anbringung dieser Erkennungs-
zeichen an den Kraftfahrzeugen gelten die Bestiin-
mungen deS § 30 der vorzitiertcn Ministerial-Ver-
ordnung. 

Für die so gckennzeichnclcn Kraftfahrzeuge sind 
zu Fahrten nach Oesterreich bei der k. k. Bezirks» 
liauptmannschaft Feldkirch fallweise besondere Er­
kennungszeichen zu erwirken. 

Di« gleichzeitige Anbringung liechlenstcinischer 
und österreichischer Erkennungszeichen ist uutersagt. 

lieber die ErkeniiungSzeichen wird bei der fiirstl. 
Regierung ein Register geführt. 

Die am 1k!. d. M . ausgegebene Nummer deS 
LandcSgcscbblatteS Jahrgang 101-5 enthält die Ver­
ordnung vom 12. August 1915. bclrmcnd die Lenkung 
und .Kcnnzeichnilttg der Krastiahrzeuge. 

Vom f. l. Landgerichte Vaduz wird bekannt gegc-
den, daß in ExekutionSjache des Licchtenst. Konsum­
vereines in Mühlcholj, durch D. Biihler in Mauren 
gegen Ferdinand Kindle, Haus Nr. in Triefen wegen 
25:2.31 .Kronen samt 07" ZinS seit 4. Februar 1915 
und lil.90 Kronen Kosten die schnldnerischcn Reali-
täten: 

SauS.Nr. 7/134 Triefe» samt Stall. Garten »nd 
zugeschriebenen Gütern, geschäht 0070 Kronen, am 
23. August und 20. September 1915 jedesmal vor­
mittags 9 Uhr hier bei Gericht und am 18. Oktober 
1915, nachmittags 2 llhr, im Gasthaus z. Schäfte in 
Triefen öffentlich versteigert werde». 

Ncim ersten und zweiten Termine iverden die 
Realitäten nicht unter dein SchnbuiiaSwertc, beim 
dritten jedoch auch unter demselben hintangcgebc» 
werden. 

Die Versteiacriingsbcdingiingcn können hier bei 
Gericht oder bei der Ortsvorstehung Triesen einge-
seilen und werden vor der Feilbietung besonders 
kundgegeben werden. 

Nichtamtliches. 
(Mitgeteilt.) Laut einer an die fürstl. Re-

gierung gelangten telegraphischen Mitteilung 
hat das k. u. k. Neichskriegsministerium 'die Zu-
schrift <der fiirstl. Regierung wegen Gestattung 
der Heimreise der in Tirol beschäftigten liech- j 
tcnstcimschen Arbeiter dem Chef •der Landes-. 
Verteidigung für Tirol zur Erledigung im Sinuc > 
des gestellten Antraaes übermittelt. | 

(B ist sohin zu gewärtigen, daß sich der Heim-, 
kehr der Liechtensteiner aus Tirol keine weiteren > 
Hindernisse entgegenstellen. j 

Vaduz (Eingesandt). H o l d e n t o d . Laut 
Privatmelduug ist Herr Lehrer Wilhelm Slll-
gäuer-Frastanz, der Schwiegersohn des Herrn 
fstl. Landcstierarztes Marxcr. am 2. Angust 
uiuvcit der „blauen ?ldria" auf dem Felde der 
Ehre gefallen. 

Herr Lehrer Wilhelm Allgäuer, ein glü-
hendcr Patriot, vertauschte am 15. Februar den 
ihm teuer ciewesenen Lchrcrbcruf mit >dem ran-
hcn Kriegerhandwerk uu>d kam Eicke Juni 
als Einjahrig-Freiwilliger d>es 1. Landes-
schiitzreucgiments, Stab, Telephonabteilung, ins 
Feld, wo er bei einein Meldegang von einer 
feindlichen Kugel ereilt worden sei'» dürste. 

:'ln Lehrer Allgnuer verliert!]eine Familie 
eine» treu besorgte» Sohn und Bruder, seine 
Gattin eine» musterhaften Ehemann, sein Töch­
terlein vi nen guten Vater, seine W!rkungs,i .>-
meinde eitten begeisterten Lehrer, seine Pfarr-
-lemeinde einen sehr tüchtige» Organisten, seine 
Berussgenossen einen idealen Kollegen und vä-
terlichen Freund und die christlich-soziale Partei 
einen treuen, unerschrockene» Verfechter der echt 
christlichen Weltanschauung. 

Er ruhe sanft im Massengrabe, fern >ciner 
innen Familie, fern seiner heißgeliebten vc>-
»Kit. 

Eschncrberg. (Einiges.). Laut amtlicher Kund-
»lachung wurde für Fleisch, Butter und Milch 
ein Preisaufschlag festgesetzt. Diese behördliche 
Verfügung hat am Eschnerbern zur Folge, das; 
bie Butterverkäufer ihren gänzlichen Ueberschus; 
nach Fel>Äirch bringen, da >dort pro Kilo Kr. 
bezahlt wird. 

Durch diele Umgchunss der erlassene Verord, 
nung!ist es bei uns vollständig unmöglich, im et-
geneir Lande, respektive im Ilnterlande Butter 
kaufen zu können. Wie schon in der vorletzten 
Nummer dieses Blattes erlvähnt ivurde, kaufen 
hie KlvIschenhäMer jedes übrige Pfund Butter 
und Krise zusammen und liefern die Menge nach 
Vorarlberg. Diesem VoMhen kann nur mehr 
wirksam begegnet werden, wenn jedivode Abgabe 
von Butter oder Käse iiis Ausland durch Prii^te 
untersagt wird. 

Es ist denn tdoch des Guten zu viel, wenn die 
Bürger lim eigenen Lande zum .doppelten Preise 
die notwendigsten Lebensmittel nicht mehr er-
langen können und gezwungen sind, die eigenen 
Landesprodukte im Auslande zu unerhört hohen 
Preisen cinznkaufen. Geraide Käse, besonders fet-
tcir und Halbfettkäsc. sind infolge ihres hohen 
Nährgehaltes, jetzt ein wichtiigt's Ersatzmittel 
für Fleisch und sollten denn doch im ritfernrn 
Lande zu annehmbaren Preisen noch erhältlich 
sein. — Sollte eine bedeutende Überproduktion 
dieser Lebensmittel Vorhände» sei», was aber 
jetzt kaum Äer Fall ist. so soll der Ueberschus; ei-
ncr 'in jeder Gemeinde zu errichtenden Kommis-
fron analog der für Fleischausfuhr — angemel­
det und in erster Linie zu de» festgesetzten Prei­
sen an die Käufer im eigene» Lande .ibgegeben 
werden. 

Es ist denn «doch bezeichnend, wenn wir Liech-
tenstciner Butter und Käse aus einem kriegfüh-
rcndcn Staate zu enorm gesteigerte,» Preise wie­
der retour kaufen müssen. Solche Leute sollten 
in Zukunft von jeder Lebciismittelbetcilung 
ausgeschlossen werden. 

Aus der Nachbarschaft. 
Augsverkehr Buchs-Feldkirchl und zurück. 
Buchs ab 4.41 Uhr Vormittag. 
Feldkirch an 5.12 „ „ 
Feldkirch ab 11.33 .. 
Buchs an 11.52 .. 
Buchs ab 2.21 „ Nachmittag. 
Feldkirch an 2.40 „ 
Feldkirch ab 2.42 .. 
Buchs an 3.15 „ 

Die andern Züge verkehre» wie bisher. 
Buchs. M a r k t b e r i c h t vom II. August. 

Es galten Ncpfel »—11. Birnen 5—10 !Iip.. 
Pflaumen 12i/2 Np.. Kiekel 8-11 Np.. Erd­
äpfel 8—10 NP. Per Halbkilo. Nübli 15 bis 
20 Rp., Rhabarber 20 Np.. Wanden 20 Np.. 
Knoblauch 20 Np.. Iwiebel» 25 Np.. Suppen­
kräuter 5—10 Np. per Büschel. Kohlrabc» 7 
bis 10 Np.. Gurke» 15 Np. Per Stück. Salat 
5—10 Np., Kabis 15—20 Rp.. Kohl 10—15 
Rappen, Munrenkohl 30—40 Rp. per Haupt. 
Bei großer Auffuhr war der Handel etwas ge-
drückt. 

Buchs. Der aus Linz kominende Italiener, 
der 44 Stunden lang in einem Waschkorbe zu-
bringen muiztc, bis er iil Buchs befreit.wurde, 
befindet sich auf freiem Fusze. Nach seiner An-
kunft wurde er zuerst «enährt. weil'es'ihn sehr 
hungerte, worauf er einen langen Schlaf tat, da 
Hie Kauerstellung bekanntlich keineswegs das 
höchste Gefühl ist und den Schlaf nicht zulassen 
will. Bis Mittwochs stand der 30jährige Man» 
dann unter militärischer Bmachung-und machte 
leine Spaziergänge im Geleite eines Soldaten. 
Der schriftliche Rapport cking via St. Gallen nach 
Bern, von wo aus am dritten Tage des Buchser 
Aufenthaltes dem Manne telegraphisch die so-
fortige Freiheit angekündigt wurde. Die Papiere 
waren in voller Ordnung, so daß für die 
Schweiz der Fall erledigt war. Der Mann ist 
nämlich als ein aus der Kr!egsg>efangenfchaft 
Entwichener zu betrachten, obschon er tatsächlich 
Nichtmilitär ist. Ob Italien ihn nun zum 
Kriegsdienste ausbildet, oder nicht, spielt leme 
Rolle. Die wiederholte Meldung vom Ueber-
tritt solcher und ähnlicher Kriegsgefangenen auf 
Schiveizcrboden scheint — nicht zum erstenmal 
währewd des «egenwärtigen Krieges — au ei­
nigen Orten Ungewiszheit über die solchen 
Flüchtlingen gegenüber zu erfüllenden Neutra­
litätspflichten hervorgerufen zu haben. Das na-
türliche Gefühl sagt einem, daiz das neutrale 
Land, in das' Kriegsgefangene entweichen, nicht 
verpflichtet ist, die Flüchtlinge gefangen zu neh-
inen, und so den Mangel an Aufsicht, auf feiten 

zehn Uhr treffe ich Euch wieder. Gott nehme Euch > 
in seinen Schutz. j 

Mit diesem Gruße verlieb er den erstaunten [ 

Ritter und ging in die Wollstraße, wo er in Deco-
nincks Wohnung verschwand. 

Bon Freude erfüllt über dies unerwartete Glück, 
daS ihm wie «in goldener Traum er^chim, ilopfte 
Adolf mit der größten Ungeduld an seine Türe. Der 
Brief des Herrn van Bethune brannte in seinen 
Händen und als der Diener ihm öffnete, eilte « 
mit Ungestüm ins Haus. . ' 

, „Wo ist Mechthilde? Wo ist Fräulein Mechthilde? 
fragte er mit hastigem Tonne, der schnelle Antwort 
heischte. 

„Im Saal nach der-Straße," entgegnete der 
Dkner. 

Der Ritter flog die Treppe hinan und ösfnete 
stürmisch, die/ Türe des Saales. 

„O edle Mechthilde/' rief er, „trocknet Eü^T rS -
nen, laßt die-reinste Freude Euer Herz erfüllen^ un-
ser Unglück ist vorüber!» . ' 
• Die junge Gräfin saß beim Eintritt Adolss trau­
rig am Fenster. Sie betrachtete den >ausger̂ Aten 
Junker mit-einer Miene, worin ^weifelM 

-- glaube zu lese» waren. -. * "'• 

«WaS sagt I h r? " rief sie endlich, indem sie auf­
stehend ihren Falken rasch auf den Stuhl setzte, ,,»n-
ser Unglück ist vorüber?" -'• 

„Ja, meine edle Daine, ein besseres Los wartet 
Eurer. Hier ist ein glückliches Schreiben — sagt 
Euer Herz nicht, von welcher teuren Hand?" 

Ehe er ausgesprochen hatte, lief Mechthilde in 
der größten Ausregung ihm entgegen und entriß den 
Brief seineu Händen. Ein ungewöhnliches Feuer 
färbte ihre Wangen mit glühendem Rot, und Tränen 
der Freude entstllrzten ihren Augen. Sie zerriß 
das gräfliche Siegel und las den Brief-dreimal, ehe 
sie irgend etwas zu verstehen schien: — och, sie »er-
stand ihn nur ?u wohl, das ̂ unglückliche Mädchen. 
Ihre Tränen strömten unaufhaltsam, aber aus an-
deren Gründen; . denn nun war es keine Freude 
mehr, sondern herber Schmerz/der ihr diese Zähren 
entlockte. \ • - :' 

„„Herr Adolf," rief sie schmerzlich bewegt, „Eure 
Freude zerreißt mir daS Herz. HUnser Unglück ist 
vorüber, sagt ihr?. /Da lest und weint mit 
miWber meinen unglücklioM? Bater." • 
ÄDer Ritter nahm den Brief a»S Mechthildens 

Hand und ließ beim Lesen desselben das Haupt auf 
die Brust sinken. Anfangs glaubte er, daß der 

Priester ihn betrogen und zum Boten einer schreck-
lichen Nachricht gebraucht hätte: aber als er den 
ganzen Inhalt des Schreibens kannte,.schwand dieser 
Argwohn: er dachte einige Worte über seine unvor-
sichtigen Worte nach, sagte aber nichts. Als Mcch-
thilbe ihn so traurig sah, verwies sie sich innerlich 
den Borwurf, den sie ihm gemacht: sie näherte sich 
dem Junker und sagte freundlich: 

„Vergebt mir, Herr Adolf, betrübt Euch nicht, 
glaubt nicht, da ich Euch gram bin, weil Ih r mir »». 
viel Glück verheißen habt. Ich kenne Eure freuri-
gen Wünsche für das Wohl eines armen Mädchens. 
Seid ü erzeugt, Adolf, daß ich nicht undankbar bin 
für Eure edelmütige Aufopferung." 

„O edele Mechthilde/' rief er, „ein großes Glück 
kann ich Euch verheißen. Nein, meine Freude ist 
nicht vorüber. Den Inhalt dieses Briefes kannte ich: 
aber der war nicht-der Grund meiner Freude. Track-
«et Eure Tränen, Mechtild-, trauert nicht mehr, 
denn Ihr werdet bald lange an Eures Vaters Brust 
ruhen können.'̂  

„£)' welches Glück." schluchzt- Mechthilde,'sollte 
das wahr sein? Sollte ich meinen Vater sehen und 
sprechen? Aber warum peinigt Ih r mich/ Herr 

^ Adolf. Deshalb klärt Ihr dieses Rätsel nicht auf, o 
sprecht, damit meine Zweifel schwinden." 

| Eine flüchtige Misistimmiing verdunkelte die hei-
^ tern giige des Junkers. E r hätte so gerne Mech-
thildc die geforderte Erklärung gegeben, aber seine 
edle Seele litte es nicht, daß er von seinen eigenen 
Verdiensten sprach. E r antwortete in einem Tone, 
welcher seine Betrübnis zu erkennen gab: 

„Ich bitte Euch, edle Jungfrau, vergebt mir mein 
Schweigen. Seid versichert, daß Ih r Euren durch­
lauchtigen Vater sehen werdet und daß er seine teure 
Tochter auf vaterländischem Boden soll sprechen nnd 
nmarmen können: aber es ist mir nicht erlaubt, Euch 
mehr zu sagen." 

Die junge Gräfin ließ sich hierdurch nicht »ufrie-
den stellen. Zwei Gefühle trieben sie, dieses Rätsel 
zu lösen, die weibliche Neugierde und die ihr noch 
gebliebenen Zweifel. I n sichtlichem Aerger preßte 
sie ihre Lippen aufeinander und sprach dann: 

(Fortsetzung folgt.) • 

Mietverträge 
hält auf Lager und empfiehlt solche besten» 
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